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ganse 104 % gehoben bat. Sas ift „automatifche" Sanierung
unb Aeuorbnung, Programme, bie oon fotchen 311 ersietenben
«Rutomatismen nichts miffen, finb mangelhaft.

Merkur auf Reisen

«Aerfur, ber ©oit bes Eanbels, ber Perhanblungen unb
«Bermitttungen, fcheint in biefen SPocfjen auf Steifen su fein,
unb 3t»ar in oerfchiebenertei ©eftalt. SPas mirb hei feinen
«Reifen herausfchauen? Klärung ober noch größere Permirrung
ber ßage?

«Rehmen mir bas Abenteuertichfte unter ben „merfurifchen"
©erüchten oormeg: 3n «Rom fallen Son 3uan SR arch,
einer ber ©etbgeber ©eneral grancos, Abgefanbte anberer
fpanifcher ©ruppen, unb oielleicht fogar fotche bes Königs»
baufes, mit Abgefanbten ber «Regierung oon Valencia 3U=

fammengefommen fein, um über eine 33 e r mi111un g im
«Bürg erf rieg au oerhanbeln. SRan merfe: 3n Aom. Sticht
in H3aris ober ßonbon. Sas mürbe heifjen, baff fosufagen mit
SRuffolini oerhanbett mürbe. Siefer Sufammenfunft bes

Schmuggterfönigs oon SRajorca mit ßeuten unhefannten Aa=
mens unter bem patronat bes 33atifans ober SRuffotinis ober
beiber gingen anbere ©erüchte ooraus: ©s mürbe her 33erfu<h

gemacht, ©eneral SRiaja sum Siftator oon Spanien 3U erheben,
granco unb ©abatlero mürben 3urücftreten, unb nach einer
«Banfe ber «Beruhigung hätte fich bas fpanifche 33olf eine neue
Vertretung 3U mähten. SPorauf SRiaja Preffeoertretern erftärte,
er fei als 33erteibiger SRabribs beftettt unb merbe biefe Stuf»

gerbe bis sum lefeten Atemsuge erfüllen!
Sie Perbanblungsgerüchte bemeifen eins: Peibe Parteien

ftehen irgenbroie am Eag. Strategifch: SPenn es nicht gelingt,
irgertbroo an unbefeftigten gronten neue gormationen ju bit»
ben unb überrafchenb oorsubringen, fommen meber granco noch

SRiaja meit aus ben eigenen Schüfeengräben heraus. Sas seigt
fich mefttich oon SRabrib, an ber Aragonftrafje, am 3nrama
nörbtich ©orboba, oor Ooiebo, oor «Bilbao, überall, mo bie
haupttruppen ftehen unb fich eingelocht haben; überall ent»

ftehen „alcasarifche" Stefter, auf beiben Seiten, nicht einnehm»
bar, menn nicht bie ©ntfeheibungen an gan3 anbern Stellen,
mit neuen bemeglichen SRaffen, gefuchtmerbenfönnen. Politifch:
®s seigt fich, bah bas republifanifche ßanbenteignungspro»
gramm im „Stegierungsgebiet" mohl burchgeführt, aber bei
ber namenlofen finansiellen Anftrengung bes ßanbes ohne
Segen für bie Steubauern bleibt, unb es mirb auf ber anbern
Seite granco flar, baff er ben g ans en ©üben unb SPeften
feines ßanbes nicht gemonnen hat, eben meil er ben Pauern
bas ßanb nicht geben fann noch mill. Alfo märe es Seit 3U
•einer 33ermittlung. Senn auch bie ausmärtigen SRächte, bie bie
©ntfeheibung bringen fönnten, hüben fich am 5 a g feftgelaufen:
Das KontroHfuftem ift in Kraft getreten unb bremft menig»
ftens bie Sufuhr oon ßeuten unb Kriegsmafchmen, menn es
fie auch nicht oöllig oerbinbert. «2llfo finb auch Pluffotini unb bie
anbern ber 33erhanblungsreife näher gefommen.

3m britifchen Unterhaus hat barum ©hurchilt gemagt,
einen „Pefriebungsentmurf", ber fich über fechs 3al)re erftreefen
follte, oorgutragen. «IRögtichermeife bient ben Annäherungsoer»
fachen ber 3ntereffenten auch bie «Rebe ©bens mit ber
Carole „ßeben unb leben laffen", unb ebenfo bie Aeufjerun»
flen ber italienifchen greffe, rnonach biefe «Rebe oiet
3ur ©ntfpannung ber britijcb=italienifchen ©egenfäfee beigetra»
gen. llnb oielleicht bürfen mir ben ©mpfang oon Eerrn unb
grau ©ranbi burch bas britifche Königspaar auf Schloff SPinb»
for als bireften 33emeis für bie eingeleiteten Perföhnungsoer»
fache anfehen.

SRuffolini muh es aufgefallen fein, bah bie ©nglänber
einen Sieg grancos nicht mehr mit her gleichen SPahrfchein»
lichteit annehmen, mie noch oor «Aonaten; er muh ficher régi»
ftrieren, bah oon ber anglifanifchen Kirche mie oon einfluh»
reichen Parlamentariern in ber Preffe bas republifanifche
Spanien in feinem „bemotratifch=fo3ialen" ©harafter herausge»
ftrichen mirb, bah allenthalben eine Konfolibierung unb Pe=
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ruhigung, bas ©egenteil bes anfänglichen Polfeh emismus, be=

tont mirb. ©r mirb Aotfe nehmen oon ber «Reife ber tfjersogin
Ptholl mit anbern meiblichen Abgeorbneten nach Ptabriö unb
Patencia unb mirb hören, mie erftaunt fie mar über bie «Ruhe
unb Organifiertheit bes ßebens. llnb es mirb ihm bie Satfache
©inbruef machen, bah in „ßimfs»Spanien" eben mieber eine
bissiplinierte Armee befteht... bas llr»©lement aller Drbnung.

Sas „SPunberbare" ber britifchen Politif", bas langfame
Einarbeiten auf ben Ausgleich, tritt in ©rfcheinung; mit einer
Sähigfeit fonbergleichen oerfucht ßonbon bie „©inmifcher" an
immer feftere Striche 3U legen unb bamit auch bie fpanifchen
feinblichen Prüber in ben Suftanb ber oerhanbtungsbereiten
Ohnmacht 3U manöoerieren.

3noiel gröherm «Aafjftabe arbeitet ja ßonbon auch an ber
Premfung ber internationalen ©rtremifmen: Surch bie grohen
Perfuche, ben Poltern neue mirtfchaftliche Atöglichfeiten ftatt
ber friegerifchen Siele 3U seigen. Soeben haben grantreich unb
©nglanb ben in Prüffei als Sieger gefrönten oan Seelanb
mit ber Ausarbeitung eines Planes betraut,
Solle, Kontingentierung unb Eanbetsfchran»
ten international herabsufefeen. Unb ©nglanb ift
es su oerbanfen, bah in Prüffei ber beutfehe SPirtfchaftsbiftator
Schacht über „beutfehe SPieberannäberung an
bie 3Beltmirtfchaft" oerhanbeln fann.

Schliefelich begrüben bie Priten auch ben P e f u ch S ch u
f ch ni g g s in P en e b i g, mo mit bem Suce bie Ausbelmung
bes Pelgraberoertrags auf ben gan3en Sonauraum unb ben
21usgleich smifchen Oefterreich=Ungarn unb bie „Kleine ©ntente"
oerhanbett merben foil. 3ebe befriebete ©cfe ©uropas bient unb
freut ©nglanb, jeber „©rfotg «Aerfurs" liegt in feinen 3nteref=
fen. Ptag fich Ptuffolini mit einem recht grohen Kreis britisher
unb fransöfifcher greunbe umgeben. mag er fich namentlich
burch hanbelspolitifche Porteile feffeln: Umfoeher neutralifiert
er fich felbft unb bas „Sritte «Reich". Sas ift ;ber lefete ©e=

banfe, in ben bei ©nglänbern unb gran3ofen alle ©rmägungen
münben. —an—

Kleine Umschau
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nicht 3ufrieben ift, bem ift mohl faum mehr 3U helfen. Unb ben
follte man bann mahrhaftig sum Aabio=Stubio»Sireftor ma»
eben, bamit er bie ©efchichte oon ber „Eerrengunft" ober in bie»

fem galle «Rabioabonnenten — unb «Rahionicbtabonnentengunft
begreift. SPer's nicht glaubt, ber ftubiere nur bie oerfchiebenen
„Aus bem ßeferfreis", bie unfere Sagesblätter in lefeter Seit
à conto bes «Rabioabonnentenfcbmunbes anläßlich ber ©rhöh=
ung ber «Rabiogebühren brachten, ©iner 3. P. finb et, bie ©r»
höhung märe gan3 irreleoant unb fein PRenfch mürbe beshalb
bas Aabio aufgeben, menn nicht bie oielen Störungen burch
Staubfauger, Aähmafchinen, göhn ufm. oorhanben mären unb
nebenbei noch mehr Schallplattenfenbungen ftatt ber gans über»

flüffigen Kon3ertübertragungen ufm. im Programm mären.
Alf0 : SPeg mit Staubfaugern, Aähmafchinen unb göhn unb
Schallplatten her! „©in anberer mehrt fich energifch gegen
biefe Auffaffung. ©r meint, alle biefe „Störfanonen" mürben
ja both nur tagsüber unb meift nur furse Seit getätigt, menn
ohnehin jebermann arbeitet unb niemanb Seit 3um Aabio»
hören hätte, ©r bagegen mörfjte mittags unb abenbs, menn er
mübe oon ber Arbeit heimfommt unb Siefta halten möchte,
oon Aiggerfongs, ©arufoplatten unb fonftigen ßautfprecher»
orgien oerfchont bleiben. Atfo: „SPeg mit bem Aabio!" Aun ich

habe meber ein Aabio, noch einen Staubfauger unb auch feine
Aähmafchine, ja, ich habe nicht einmal ein Ktaoier unb nicht
einmal einen Seppichflopfer. 3cb märe atfo eigentlich oollfom»
men neutral, llnb beshalb gebe ich, menn ich mittags unb
abenbs auf meiner Peranba bie angebliche Sotenftille bes Kir»
chenfetbes geniefse, allen beiben Aecht unb fage: „SPeg mit bem
Aabio, bem Staubfauger, ber Schreibmafchine unb bem Sep*
pichflopfer." 3th möchte fogar noch fagen: „SPeg mit bem Sele»
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ganze 104 gehoben hat. Das ist „automatische" Sanierung
und Neuordnung. Programme, die von solchen zu erzielenden
Automatismen nichts wissen, sind mangelhaft.

jVlerstur auf R.eiseu

Merkur, der Gott des Handels, der Verhandlungen und
Vermittlungen, scheint in diesen Wochen auf Reisen zu sein,
und zwar in verschiedenerlei Gestalt. Was wird bei seinen
Reisen herausschauen? Klärung oder noch größere Verwirrung
der Lage?

Nehmen wir das Abenteuerlichste unter den „merkurischen"
Gerüchten vorweg: In Rom sollen Don Juan March,
einer der Geldgeber General Francos, Abgesandte anderer
spanischer Gruppen, und vielleicht sogar solche des Königs-
Hauses, mit Abgesandten der Regierung von Valencia zu-
sammengekommen sein, um über eine Vermittlung im
Bürgerkrieg zu verhandeln. Man merke: In Rom. Nicht
in Paris oder London. Das würde heißen, daß sozusagen mit
Mussolini verhandelt würde. Dieser Zusammenkunft des

Schmugglerkönigs von Majorca mit Leuten unbekannten Na-
mens unter dem Patronat des Vatikans oder Mussolinis oder
beider gingen andere Gerüchte voraus: Es würde der Versuch
gemacht, General Miaja zum Diktator von Spanien zu erheben,
Franco und Caballero würden zurücktreten, und nach einer
Pause der Beruhigung hätte sich das spanische Volk eine neue
Vertretung zu wählen. Worauf Miaja Pressevertretern erklärte,
er sei als Verteidiger Madrids bestellt und werde diese Auf-
gäbe bis zum letzten Atemzuge erfüllen!

Die Verhandlungsgerüchte beweisen eins: Beide Parteien
stehen irgendwie am Hag. Strategisch: Wenn es nicht gelingt,
irgendwo an unbefestigten Fronten neue Formationen zu bil-
den und überraschend vorzudringen, kommen weder Franco noch

Miaja weit aus den eigenen Schützengräben heraus. Das zeigt
sich westlich von Madrid, an der Aragonstraße, am Iarama
nördlich Cordoba, vor Oviedo, vor Bilbao, überall, wo die
Haupttruppen stehen und sich eingelocht haben: überall ent-
stehen „alcazarische" Nester, auf beiden Seiten, nicht einnehm-
bar, wenn nicht die Entscheidungen an ganz andern Stellen,
mit neuen beweglichen Massen, gesucht werden können. Politisch:
Es zeigt sich, -daß das republikanische Landenteignungspro-
gramm im „Regierungsgebiet" wohl durchgeführt, aber bei
der namenlosen finanziellen Anstrengung des Landes ohne
Segen für die Neubauern bleibt, und es wird auf der andern
Seite Franco klar, daß er den ganzen Süden und Westen
seines Landes nicht gewonnen hat, eben weil er den Bauern
das Land nicht geben kann noch will. Also wäre es Zeit zu
einer Vermittlung. Denn auch die auswärtigen Mächte, die die
Entscheidung bringen könnten, hüben sich am Hag festgelaufen:
Das Kontrollsystem ist in Kraft getreten und bremst wenig-
stens die Zufuhr von Leuten und Kriegsmaschinen, wenn es
sie auch nicht völlig verhindert. Also sind auch Mussolini und die
andern der Verhandlungsreife näher gekommen.

Im britischen Unterhaus hat darum Churchill gewagt,
einen „Befriedungsentwurf", der sich über sechs Jahre erstrecken
sollte, vorzutragen. Möglicherweise dient den Annäherungsver-
suchen der Interessenten auch die Rede Edens mit der
Parole „Leben und leben lassen", und ebenso die Aeußerun-
gen der italienischen Presse, wonach diese Rede viel
zur Entspannung der britisch-italienischen Gegensätze beigetra-
gen. Und vielleicht dürfen wir den Empfang von Herrn und
Frau Grandi durch das britische Königspaar auf Schloß Wind-
sor als direkten Beweis für die eingeleiteten Versöhnungsver-
suche ansehen.

Mussolini muß es aufgefallen sein, daß die Engländer
einen Sieg Francos nicht mehr mit der gleichen Wahrschein-
lichkeit annehmen, wie noch vor Monaten: er muß sicher regi-
strieren, daß von der anglikanischen Kirche wie von einfluß-
reichen Parlamentariern in der Presse das republikanische
Spanien in seinem „demokratisch-sozialen" Charakter herausge-
strichen wird, daß allenthalben eine Konsolidierung und Be-
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ruhigung, das Gegenteil des anfänglichen Bolschewismus, be-
tont wird. Er wird Notiz nehmen von der Reise der Herzogin
Atholl mit andern weiblichen Abgeordneten nach Madrid und
Valencia und wird hören, wie erstaunt sie war über die Ruhe
und Organisiertheit des Lebens. Und es wird ihm die Tatsache
Eindruck machen, daß in „Links-Spanien" eben wieder eine
disziplinierte Armee besteht... das Ur-Element aller Ordnung.

Das „Wunderbare" der britischen Politik", das langsame
Hinarbeiten auf den Ausgleich, tritt in Erscheinung: mit einer
Zähigkeit sondergleichen versucht London die „Einmischen" an
immer festere Stricke zu legen und damit auch die spanischen
feindlichen Brüder in den Zustand der verhandlungsbereiten
Ohnmacht zu manöverieren.

Inviel größerm Maßstabe arbeitet ja London auch an der
Bremsung der internationalen Extremismen: Durch die großen
Versuche, den Völkern neue wirtschaftliche Möglichkeiten statt
der kriegerischen Ziele zu zeigen. Soeben haben Frankreich und
England den in Brüssel als Sieger gekrönten van Zeel and
mit der Ausarbeitung eines Planes betraut,
Zölle, Kontingentierung und Handelsschran-
ken international herabzusetzen. Und England ist
es zu verdanken, daß in Brüssel der deutsche Wirtschaftsdiktator
Schacht über „deutsche Wiederannäherung an
die Weltwirtschaft" verhandeln kann.

Schließlich begrüßen die Briten auch den Besuch S chu -

schnig g s in Venedig, wo mit dem Duce die Ausdehnung
des Velgradervertrags auf den ganzen Donauraum und den
Ausgleich zwischen Oesterreich-Ungarn und die „Kleine Entente"
verhandelt werden soll. Jede befriedete Ecke Europas dient und
freut England, jeder „Erfolg Merkurs" liegt in seinen Interest
sen. Mag sich Mussolini mit einem recht großen Kreis britischer
und französischer Freunde umgeben. mag er sich namentlich
durch handelspolitische Vorteile fesseln: Umsoeher neutralisiert
er sich selbst und das „Dritte Reich". Das ist -der letzte Ge-
danke, in den bei Engländern und Franzosen alle Erwägungen
münden. —an—
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nicht zufrieden ist, dem ist wohl kaum mehr zu helfen. Und den
sollte man dann wahrhaftig zum Radio-Studio-Direktor ma-
chen, damit er die Geschichte von der „Herrengunst" oder in die-
fern Falle Radioabonnenten — und Radionichtabonnentengunst
begreift. Wer's nicht glaubt, der studiere nur die verschiedenen
„Aus dem Leserkreis", die unsere Tagesblätter in letzter Zeit
à conto des Radioabonnentenschwundes anläßlich der Erhöh-
ung der Radiogebühren brachten. Einer z. V. findet, die Er-
höhung wäre ganz irrelevant und kein Mensch würde deshalb
das Radio aufgeben, wenn nicht die vielen Störungen durch
Staubsauger, Nähmaschinen, Föhn usw. vorhanden wären und
nebenbei noch mehr Schallplattensendungen statt der ganz über-
flüssigen Konzertübertragungen usw. im Programm wären.
Also: Weg mit Staubsaugern, Nähmaschinen und Föhn und
Schallplatten her! „Ein anderer wehrt sich energisch gegen
diese Auffassung. Er meint, alle diese „Störkanonen" würden
ja doch nur tagsüber und meist nur kurze Zeit getätigt, wenn
ohnehin jedermann arbeitet und niemand Zeit zum Radio-
hören hätte. Er dagegen möchte mittags und abends, wenn er
müde von der Arbeit heimkommt und Siesta halten möchte,
von Niggersongs, Carusoplatten und sonstigen Lautsprecher-
orgien verschont bleiben. Also: „Weg mit dem Radio!" Nun ich

habe weder ein Radio, noch einen Staubsauger und auch keine
Nähmaschine, ja, ich habe nicht einmal ein Klavier und nicht
einmal einen Teppichklopfer. Ich wäre also eigentlich vollkom-
men neutral. Und deshalb gebe ich, wenn ich mittags und
abends auf meiner Veranda die angebliche Totenstille des Kir-
chenfeldes genieße, allen beiden Recht und sage: „Weg mit dem
Radio, dem Staubsauger, der Schreibmaschine und dem Tep-
pichklopfer." Ich möchte sogar noch sagen: „Weg mit dem Tele-

vie kkustlku
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Phon, roeg mit bem ïram unb meg mit ben Slutomobilen!" SIEer»

birtgs fage icb bas nur mährenb meiner ©iefta, in ber gmi»
fchenaeit, bie ja bei mir leiber bebeutenb länger bauert als bie
Siefta, mürbe icb auminbeft auf bie Iransportmittel, bas lele»
pbon unb bie Schreibmafchine nicbt gerabe mit Segeifterung
neraicbten. ERit ben feier nicbt ermähnten fiärmfanonen bürfte
es aber anberen ©teuerjablern fo äbnlicb geben mie mir mit
ben ermähnten. Unb barum foEten mir es bocb lieber mit
Elltmeifter ©oetbe halten, ber ba fagte:

„Eines fcbicft ficb nicht für alle,
Sehe jeber, mie er s treibe,
Sehe jeber, mo er bleibe
Unb mer ftebt, bag er nicht faEe."

ÜRa, alterbings ©oetbe hatte es leicht fRatfcbläge au ertei»

len, er fannte boch meber Etabio noch Xelepbon, nicht einmal
ben Staubfauger. Xeppicbflopfer aber bürfte ber Sichter bes
EBeft=öftlicben Sioans boch gefannt haben, alfo gana abnungs»
los mar er nicht.

Sas Sehen fteüt uns aber, auch fonft oft oor Etätfel. Kura
nachbem im „Sähler" ein Sater erfchoffen morben mar, meit
in ber oorhergehenben -Rächt ein gltis nier Sierenten oerfpeift
hatte, oerirrte fich in unfer Hausgärtchen ein fürmifeiges
Smerghühnchen, bas baheim burchgebrannt mar. Unb als ber
Etefifeer, ein febr liebensmürbiger alter Herr, bie Spur gefunben
hatte, ba machten mir uns beibe auf bie Suche nach bem Elus»

reifjer. Unb trofe ber nornehmen Etube, bie fonft in ben Kir»
chenfelbgärten herrfcht, tarnen non aEen Seiten Reifer unb
Helferinnen. Sas mar aber auch tein EBunber, benn menn
aroei roallenbe ©raubärte im bämmernben ©arten gana oer»
3meifelt: „EH=pi=pi" brüEen, bas ift immerhin tein aEtägliches
©reignis. Unb ba melbeten fich an einem ber angrenaenben
©itter auch amei Samen, bie mit fchmerabemegter Stimme
eraählten, bah fie bas Smerghühnchen, oerfolgt oon brei riefi»
gen Safeen, in meinen fogenannten Kafeenfalon hätten flüchten
fehen unb bann nur mehr feine entfehlichen lobesfchreie ge=

hört hätten. Helfen hätten fie nicht tonnen, ba ber Saun ein
für fie unüberminbliches Hmbernis fei. Etun ift aber biefer
fogenannte Safeenfalon ein ©rümpelraum unter meiner 23 er»

anba, in ben amar ein ERenfch nur auf aEen oieren hinein»
triechen fann, in bem aber meine meilanb fleine graue Sähe,
fo lange fie noch lebte unb liebte, ihre Söerehrer au empfangen
pflegte. Seshalb auch bie Eteaeicbnung „Sahenfalon". Unb ich

hatte ihr noch einen Sorb ooll Holamolle hineingeftellt, bamit
fie in falten EBinternäehten ein marmes 33ett habe. Unb nun
holte ich meine lafchentaterne unb froch in ben Sahenfalon um
menigftens boch noch bie gebern bes armen Smerghühnchens
als Stnbenfen an bas lote au retten. Unb fiehe ba, ich fanb
bas Smerghühnchen ruhig fchlafenb im Sahentiebesneft unb es

mar ihm tein Haan gefchmeige benn eine geber gefrümmt
morben. 23on ben brei Sahen mar aber nicht einmal ein
Schmanafpihchen au fehen, mesbalb ich auch bearoeifle, bah bas
Hühnchen im Selbfterhaltungstriebe bie Sahen nach hartem
Sampfe aufgefreffen hätte, unb alfo bie lobesfchreie eigentlich
oon ben Sahen flammten. Sie beiben SDtäbchen aus ber grem»
be machten aber febr ungläubige ©efichter, als ich ihnen bas
guictlebenbige Hühnchen oor bie Elugen hielt. Sie hatten bie
lobesfcbreie gana beutlich gehört unb ich glaube, fie hielten mich
nun für einen böfen Sauberer. Ser alte Herr aber 30g gana
glücflich mit feinem Smerghühnchen heimmärts.

Sie Sahen aber bürften biesmal mirflich unfchulbig ge=

mefen fein, gm EBanbel ber Seiten fommt ja oft fo manches
Unglaubliches oor. So las ich jüngft ein Urteil aus alter Seit
in melchem irgenb ein fünbiges armes ERäbchen oerurteilt
mürbe: „3tem foEen ihm bie Haare abgefcfmitten merben, auf
bah es feinem EBeibe mehr gleiche, fein Sleib foE bis au ben
Snien getürat merben, bamit es oor aEer EBelt mit nacften
SSeinen Spiehruten laufen müffe, fein ERunb foE aur Elb»

fchrecfung rot angeftrichen merben, auf bah er mie ein rotes
SSranbmal mirfe, feine Etugenbrauen follen ihm megrafiert unb
burch tohlfchmarae Striche erfeht merben unb bie Etäget feiner

Hänbe foEen in rote garbe getaucht merben, bah feine ginger
mie SraEen an3ufehen mären." Unb barunter ftanb als 3tanb=

bemerfung: „Sa meinte bas EJtäbchen bitterlich." Unb heute,
heute mürbe mohl bas ERäbchen bitterlich meinen, bem man
aEe biefe Singe oerbieten mürbe.

Unb es gehbeben im EBanbel ber Seiten auch noch anbere
Singe, bie gerabeau als EBunber in E^unfto „EBagemut" gelten
tonnten. So hat fich biefer Sage eine „S3e=Ha" ©enoffenfchaft
gebilbet, bie uns im Herbft eine SlusfteEung im Schänali brin»

gen mirb. Sah biefe „Serner HerbftausfteEungsgenoffenfchaft"
aus. faft ben gleichen magemütigen Äünftlerinnen unb Sünfb
lern befiehl, mie lehtes gahr bas „®äng Hü!" bas braucht
mohl nicht eigens betont au merben. Unb biefe „E3e»Ha" toill
©raeuger unb Käufer in einer SlusfteEung aufammenführen,
bie auf möglichft hoher Stufe moberner tünftlerifcher EBerbe=

tätigfeit ftebt. ©s mirb eine aEgemeine Slusftellung für gnbu»
ftrie, ©emerbe, Hanbel, Sport, grauenbeftrebungen unb Ser»

fehrsmerbung fein. Unb augelaffen merben aEe in ber Schmeia
anfäffigen girmen unb Sertretungen, boch gelangen nur fob
che ©raeugniffe aur Schau, bie bem Solfstum aum ERufeen ge=

reiben. Samfchmare ift ausgefchloffen. SRun betonte aEerbings
bei einer Drientierungsfonferen3 ein oielleicht aEau tipfeliger
Herr, bah ber litel „Serner Herbftausftellung" irreführenb fei,
benn an einer „Serner SlusfteEung" bürften boch nur „Serner"
©raeugniffe ausgefteEt merben. ©an3 ftichhaltig ift nun biefer
©inmanb nicht, benn an ber „Sarifer SSeltausfteEung" ift auch

nicht aEes pariferifch unb an ber „Sürcher fianbesausfteEung"
auch nicht aEes aürcherifch, ja fogar an ber „Safler ERufter»

meffe" tann man Singe finben, bie feine Safler ERüfterli fmb.
geh lernte bort 3. S. einmal eine mafchechte, bilbhübfche Son»
ferin fennen. Unb barum fann ich nur fagen: „®äng hü,

Se=Ha!" Ehriftian ßuegguet.

Der Perserteppich
wird immer die Hauptrolle als vornehmster Schmuck des
Fussbodens behaupten. Aber für ganz moderne Räume ist
der Berberteppich aus naturfarbiger Schafwolle doch das
Richtigere. Er ist geschaffen für kubische Möbel, hand-
gewebte Stoffe und das glänzende, sachliche Stahlrohr.

Einige Preise:
Vorlagen 70X145 cm Fr. 75.—
Vorlagen 80X150 cm Fr. 96.—
Vorlagen 90X160 cm Fr. 107.—

Teppiche 140X200 cm Fr. 198.—

Teppiche 170X240 cm Fr. 290.—
Teppiche 200 X 300 cm Fr. 425.—
Teppiche 230X300 cm Fr. 480.—
Läufer 90X350 cm Fr. 220.—

Extra-Anfertigung nach Wunsch
auf jedes beliebige Mass.
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phon, weg mit dem Tram und weg mit den Automobilen!" Aller-
dings sage ich das nur während meiner Siesta, in der Zwi-
schenzeit, die ja bei mir leider bedeutend länger dauert als die
Siesta, würde ich zumindest auf die Transportmittel, das Tele-
phon und die Schreibmaschine nicht gerade mit Begeisterung
verzichten. Mit den hier nicht erwähnten Lärmkanonen dürfte
es aber anderen Steuerzahlern so ähnlich gehen wie mir mit
den erwähnten. Und darum sollten wir es doch lieber mit
Altmeister Goethe halten, der da sagte:

„Eines schickt sich nicht für alle,
Sehe jeder, wie er s treibe,
Sehe jeder, wo er bleibe
Und wer steht, daß er nicht falle."

Na, allerdings Goethe hatte es leicht Ratschläge zu ertei-
len, er kannte doch weder Radio noch Telephon, nicht einmal
den Staubsauger. Teppichklopfer aber dürfte der Dichter des
West-östlichen Divans doch gekannt haben, also ganz ahnungs-
los war er nicht.

Das Leben stellt uns aber auch sonst oft vor Rätsel. Kurz
nachdem im „Dähler" ein Kater erschossen worden war, weil
in der vorhergehenden Nacht ein Iltis vier Zierenten verspeist
hatte, verirrte sich in unser Hausgärtchen ein fürwitziges
Zwerghllhnchen, das daheim durchgebrannt war. Und als der
Besitzer, ein sehr liebenswürdiger alter Herr, die Spur gefunden
hatte, da machten wir uns beide auf die Suche nach dem Aus-
reißer. Und trotz der vornehmen Ruhe, die sonst in den Kir-
chenfeldgärten herrscht, kamen von allen Seiten Helfer und
Helferinnen. Das war aber auch kein Wunder, denn wenn
zwei wallende Graubärte im dämmernden Garten ganz ver-
zweifelt: „Pi-pi-pi" brüllen, das ist immerhin kein alltägliches
Ereignis. Und da meldeten sich an einem der angrenzenden
Gitter auch zwei Damen, die mit schmerzbewegter Stimme
erzählten, daß sie das Zwerghühnchen, verfolgt von drei riesi-
gen Katzen, in meinen sogenannten Katzensalon hätten flüchten
sehen und dann nur mehr seine entsetzlichen Todesschreie ge-
hört hätten. Helfen hätten sie nicht können, da der Zaun ein
für sie unüberwindliches Hindernis sei. Nun ist aber dieser
sogenannte Katzensalon ein Grümpelraum unter meiner Ver-
anda, in den zwar ein Mensch nur auf allen vieren hinein-
kriechen kann, in dem aber meine weiland kleine graue Katze,
so lange sie noch lebte und liebte, ihre Verehrer zu empfangen
pflegte. Deshalb auch die Bezeichnung „Katzensalon". Und ich

hatte ihr noch einen Korb voll Holzwolle hineingestellt, damit
sie in kalten Winternächten ein warmes Bett habe. Und nun
holte ich meine Taschenlaterne und kroch in den Katzensalon um
wenigstens doch noch die Federn des armen Zwerghühnchens
als Andenken an das Tote zu retten. Und siehe da, ich fand
das Zwerghühnchen ruhig schlafend im Katzenliebesnest und es

war ihm kein Haar, geschweige denn eine Feder gekrümmt
worden. Von den drei Katzen war aber nicht einmal ein
Schwanzspitzchen zu sehen, weshalb ich auch bezweifle, daß das
Hühnchen im Selbsterhaltungstriebe die Katzen nach hartem
Kampfe aufgefressen hätte, und also die Todesschreie eigentlich
von den Katzen stammten. Die beiden Mädchen aus der Frem-
de machten aber sehr ungläubige Gesichter, als ich ihnen das
quicklebendige Hühnchen vor die Augen hielt. Sie hatten die
Todesschreie ganz deutlich gehört und ich glaube, sie hielten mich
nun für einen bösen Zauberer. Der alte Herr aber zog ganz
glücklich mit seinem Zwerghühnchen heimwärts.

Die Katzen aber dürften diesmal wirklich unschuldig ge-
wesen sein. Im Wandel der Zeiten kommt ja oft so manches
Unglaubliches vor. So las ich jüngst ein Urteil aus alter Zelt
in welchem irgend ein sündiges armes Mädchen verurteilt
wurde: „Item sollen ihm die Haare abgeschnitten werden, auf
daß es keinem Weibe mehr gleiche, sein Kleid soll bis zu den
Knien gekürzt werden, damit es vor aller Welt mit nackten
Beinen Spießruten laufen müsse, sein Mund soll zur Ab-
schreckung rot angestrichen werden, auf daß er wie ein rotes
Brandmal wirke, seine Augenbrauen sollen ihm wegrasiert und
durch kohlschwarze Striche ersetzt werden und die Nägel seiner

Hände sollen in rote Farbe getaucht werden, daß seine Finger
wie Krallen anzusehen wären." Und darunter stand als Rand-
bemerkung: „Da weinte das Mädchen bitterlich." Und heute,
heute würde wohl das Mädchen bitterlich weinen, dem man
alle diese Dinge verbieten würde.

Und es geschehen im Wandel der Zeiten auch noch andere
Dinge, die geradezu als Wunder in Punkts „Wagemut" gelten
könnten. So hat sich dieser Tage eine „Be-Ha" Genossenschaft
gebildet, die uns im Herbst eine Ausstellung im Schänzli brin-
gen wird. Daß diese „Berner Herbstausstellungsgenossenschaft"
aus. fast den gleichen wagemütigen Künstlerinnen und Künst-
lern besteht, wie letztes Jahr das „Gäng Hü!" das braucht
wohl nicht eigens betont zu werden. Und diese „Be-Ha" will
Erzeuger und Käufer in einer Ausstellung zusammenführen,
die auf möglichst hoher Stufe moderner künstlerischer Werbe-
tätigkeit steht. Es wird eine allgemeine Ausstellung für Indu-
strie, Gewerbe, Handel, Sport, Frauenbestrebungen und Ver-
kehrswerbung sein. Und zugelassen werden alle in der Schweiz
ansässigen Firmen und Vertretungen, doch gelangen nur sol-

che Erzeugnisse zur Schau, die dem Volkstum zum Nutzen ge-

reichen. Ramschware ist ausgeschlossen. Nun betonte allerdings
bei einer Orientierungskonferenz ein vielleicht allzu tipfeliger
Herr, daß der Titel „Berner Herbstausstellung" irreführend sei,

denn an einer „Berner Ausstellung" dürften doch nur „Berner"
Erzeugnisse ausgestellt werden. Ganz stichhaltig ist nun dieser
Einwand nicht, denn an der „Pariser Weltausstellung" ist auch

nicht alles pariserisch und an der „Zürcher Landesausstellung"
auch nicht alles zürcherisch, ja sogar an der „Vasler Muster-
messe" kann man Dinge finden, die keine Basler Müsterli sind.

Ich lernte dort z. B. einmal eine waschechte, bildhübsche Pari-
serin kennen. Und darum kann ich nur sagen: „Gäng hü,

Be-Ha!" Christian Luegguet.
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